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gerner foil eine firenge Qrganifation gefcfeaffen Werben,
bamit man im r.äcbften grütjjabr eoentuett bereit fei, einen

alïgeraeinen Streif berbeigufübren.
— SDie ßobnbetoegung ber ©dbloffer auf

bem fßlabe Sern Ijat gemäfe einer bon 150 ©efeEen
befub&ten Serfammlung ihren borläufigen Sl&fc^Iu^ gefunben.
©omit unterbleibt ber ©treif.

fêtfcmê sur heutigen Säueret.
(Singefanbt.)

©etoife ift eS f(|on bieten aufgefallen, tote beutgutage
ftettentoeife gebaut toirb. DJÎôglid&ft otel auf fteinem Slafee;
je mebr 3'wmer, je mehr SBobnmtgen, befio größere Sten«

tabitiiät; Je billigere Siatertateinfäufe, je bittigere Arbeits»
ïxäfte, beflo größeres Senefice. 3e fc^neEere SluSfübrung,
befto fefenettere äbfebung. @S ift feit ca. 5 Satiren ein

haften, ©rängen, ©Rieben unb gorcieren in ber Saubrancbe
gu ïonftatieren, baS gerabe „amerlfantfbb" genannt p toetbeu
berbtent. 2Bo foû baS 8IEeS bin, fragt ff<h Staucher, ber

ftch gewohnt ift, bafe alles feinen bebädbtigen, borfid&tigeu,
boppelt unb breifach garantiert reellen unb Haren ©ang lauft,
©a toadbfen bie häufer wie Sßilge pm Soben heraus mit
herrlichen gaçaben, nichts toirb gefpart in betoratiber hin«
ficht, prächtige Satfone, föjöne genfterBerbacbungen, reigenbe

©üreinfaffnngeu, ftblöotte ©urtungen, botuminante mit un«

pbtigen ßuearnen ausgeftattete ©achftübte, bübfebe gaçaben»
maiereien ac. ac. btenben baS Sluge. ©te alten etnfadben
ein« unb gtoeiftöcfigen häufer gueft man nicht mebr an, fie
feben auch gar gu profaifch aus neben biefen Steubauteu.
2Bie bei einer ©ruppenreBue bie Offiziere bom Sieutenant
bis pm Dberften auftoärts für bas äuge in biefer Stenge
beS Sunten unb ©ebimmernben nicht mebr tntereffant genug
finb, man nur noeb äuge bot für hohe militärifäje ©röfeen
mit betreffen Uniformen mit Drben bebangen, fo ergebt'S
audb bem äuge, toenu eS ptöfeltch att btefe grofeen Steu»

bauten mit ibren berrli<ben abtnecbfelnben gaçaben ficht;
attes alte erbtafet neben biefen tttepiäfentanten ber mobernen
Saufunft. ©oib fo toenig man einen EEenfebeit nach feinem
äeufeern tarieren foE, ebenfo toenig barf man refp. foB man
eine Saute nur tebigtieb na<b ibren gaçaben beurteilen.
Stiebt baS äeufeere ber Käufer allein madjt ben Stenfchen
baS „toobnen barin" heimelig unb angenehm, fonbern bie
innere ©tnteitung in attererfier ßtnie, eine gefunbe, üernünfs
tige ©imenfiouierung ber p betoobnenben ßofatttäten unb
eine foltbe SluSfübrung. Stur feine p fleinen SBobn» unb
©dbtafgimmer, in benen mau fleh, toenu ein paar SStöbet

barin fielen, faum mebr rübren ïanu. ©a fiebt man Bieters

orts SBobnungen, fie finb bett — eS ift nidbt abpftreiten,
fie ftnb botb, — ni<btê bawiber, aber ber Staum barin ift
fo befebränft, nidbts fann man fteEen, überatt ftöfet man auf
genfter unb ©üren. @S ift ßicht genug barin, audb ber
gefepltdben höbe ber 3'mmer würbe Stedbnung getragen, aber
bie ©imenftonierung ber ßofale bat gerabe bas gefebliche
Stinimum. ©anu toirb Bielorts auf gerabep gefährliche
3trt unb SBeife an Stateriat gefpart. ©ebt mau im 3immer
auf unb ab, fo gittert bie gange Sube, p mageres ©ebälf
ober bann baS ©ebalf p weit auSeinanber gefegt, nur um
ein ober pet hötger p fparen. ©ie 3toifcijentoänbe p
büuu, auS gewöhnlichem gachtoerf ober aus fdbtoadben platten
ober fouftigem biüigen Stateriat bergefteflt, nur biEig unb
grofee „Stödten", bamlt'S fdbneE auSgefüEt ift, bann ein
tischen Sßftafter brüber, runtergeftrtd|en unb geweifeelt unb
bas SIenbtoerï ftebt ba. Schlägt man einen Stage! in bie

Sßanb, bufdb, ïannft bu bem Stachbar burchS entftanbeue
ßodb faft „guten Storgen" toünfdben. 3« was benn biefe
fünbbafte unreeEe ©parerei, bie nirgenbs übler angebracht,
als bei menfdbticben Sebaufungeu unb pbem ben betreffen»
ben äuSfübrern nicht baS befte Stenomé macht, ©anu toieber
bie ©parerei beim äulaufe gebrannter Saumaterialien. SEBie

fo häufig fiebt man nicht auf Säuptä&en gtegelfteine, bie quafE-

nur teitmeife gebrannt finb. @S fcheint, als wären fie bios
an ber ©onne gelegen unb hätten gar fein richtiges geuer
paffiert. Unb aus foldbem Sadtmerl werben manchmal grobe
Stauern aufgeführt, bie fo taufenb unb abertaufenb Silo»

gramm Selaftung aushalten müffeu. @8 ïann ja nicht mög=

tidb fein, baff fotdb Stateriat biejenige ©ragficherbeit garan=
tiert, wie ein Stateriat, bas bei einer ©emperatur Bon 1000"
unb barüber gebrannt tourbe. 3'egelfieine, bie feinen betten

®Iang beim ©rauffchtagen non fidb geben, fottten Bon ber

Sertoenbung p Steubauteu einfach auSgefchtoffeu werben.

Stufe eS einen ba tounbern, wenn eS in häufern, too ant

Stateriat, fei es bei ber 3ubereitung Bon Störtet burdb

fparen am Sali, fei eS burdb Sertoenbung Bon fchtedbt ge=

brannten 3^0elftetnen ac. ac., überatt au ©ecïen riffig toirb,
weit fidb baS haus fiarï fefet unb in atten gugen ïracbt
unb gittert! 2BeI<heS ©efübt mufe ben Sefifeer, ben Säufer
fotdber häufer befchleichen, wenn er nach etu paar SBocben

Sewobnung feben ©ag neue gebler, neue Siänget an feiner
Saute entbedtt, bie Borbet aber nicht gefeben werben tonnten.
2BaS nüfeen bie febönen gaçaben, Sattone, ©erraffen, bie

bübfehen ©apeten, bie reigenben betoratiöen ©ppsbecten, bie

prächtigen Stalereien ac. ac-, Wenn bie hauptfache, bie ©otis
bität in ber äuSfübrung gu toünfdben übrig täfet — äfleS
anbere ift eitel Steubwert. Sa Biet, fefer Biet toirb betreff
herangiebung beS Stateriats unb ber richtigen profeffiouetten
ärbeitSträfte gefünbigt. Sur biEig, ift bie Sarole, biEig
unb fdbneE. ätterbingS fott bieS nicht attgemein gelten, benn
©ott fei ©ant, gibt eS ja audb toieber Biele, bie ben Stamen

„Saumeifter" Bott unb gang Berbienen, ßeute, welche baS

ga^ Bon ber SßidEe auf tenneu, weil fie eben prattifdb barin
thätig gewefen finb. ©otehe Saumeifter hatten barauf, etwas
gebiegeneS gu fdb äffen, fte tnorgen nicht am Stateriat unb

am Setfonal, fie rechnen lieber etwas weniger Senefice unb

erhalten fidb burdb gebtegene äuSfübrung ihren guten Stuf,
äber baneben gibt eS fo Biete, bie ihr ßebtag noch feine

Sftafterïette, feine Siwmeraçt, feinen ho&el gebanbbabt haben,
bie nicht einmal ben (Elementarbegriff Bon einer Saugeich«

nung befiben unb, trobbem fidb erfübneu, mit einem Bon
einem Saugeidbner angefertigten Slane gange Quartiere gu

errichten unb bamit mau ihrer ©cfjtoäöbe nicht gleich auf bie

©pur fomme, fo bauen fie ihre Saferneu mit ben „berühmten
gaçaben" an oerfdbiebene S!äbe, 'S würbe for«ft gu eintönig.
Stan nennt b'iefe ßtute ©pefulanten, fie finb überatt unb

nirgenbs. Sei benen bauptfädblicb fommt baS obige ©par»
famfeitsfbftem in äntoenbung. ©ie taueben gang plöblidj
auf, bauen mit gröfeter llnBerfrorenbeit mit einem beige«

gogenen Sartier, ber natürlich bie hauptperfon ift unb mit
hülfe eines ftettentofen SaugeidbuerS einige häufer unb nach

einem gabre betfet'S fchon „Saugefdbäft Bon 36. 36." ober

Saumeifter.

Serf^iebetiei.
SRfeeintaltfcfee ©ewetbeauëffeEuno. ©ie 30er tom«

miffiou bat tefeten ©onntag bas ©entrclfomitee beftettt auS

hh- Släfdber, ©erber, StuSfiettungSpräfibent, ©r. 3urburg,
Stgepräfibent, Stub. Stift, Staffier, STtajor Stofer (Sßräftbent
beS ginangfomiteeS), Stieberer, Saumeifter (ißräfibent beS

SaufomiteeS), ©untli, SegirfSammann (üßräfibent beS fßotigei«

fomiteeS), hauptmann härtfdb, Stbeinedf, Seerti, gtafchuer,
©bat.

3m „Stfeeintaler" befürtoortet ein haubWerfer mit Stüdf«

ficht auf ben ftodfenben ©efdbäftSgang in oerfchiebeneu 3»'
buftrien unb bie fteigenben ßebenSmittetpreife Serfchiebung;
ber äuSftettung.

hitnbmerïet^Plitiï. Seim ©dbtuffe ber Prüfung ber

haubmerferfchule gridt fprach ©ireftor Stet)ers3f<hoffe
über „hanbtoerlerpotitif". ©ie hanbtoerfer fottten ueben ber

Sßarteipolitif befonberS ga<b» ober Sutereffenpolitif treiben.
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Ferner soll eine strenge Organisation geschaffen werden,
damit man im nächsten Frühjahr eventuell bereit sei, einen

allgemeinen Streik herbeizuführen.
— Die Lohnbewegung der Schlosser auf

dem Platze Bern hat gemäß einer von 150 Gesellen
besuchten Versammlung ihren vorläufigen Abschluß gefunden.
Somit unterbleibt der Streik.

Etwas zur heutigen Bauerei.
(Eingesandt.)

Gewiß ist es schon vielen aufgefallen, wie heutzutage
stellenweise gebaut wird. Möglichst viel auf kleinem Platze;
je mehr Zimmer, je mehr Wohnungen, desto größer? Ren-
tabilität; je billigere Materialeinkäufe, .je billigere Arbeits-
kiäfte, desto größeres Benefice. Je schnellere Ausführung,
desto schnellere Absetzung. Es ist seit ca. 5 Jahren ein

Hasten, Drängen, Schieben und Forcieren in der Baubranche
zu konstatieren, das gerade „amerikanisch" genannt zu werden
verdient. Wo soll das Alles hin, frägt sich Mancher, der
sich gewohnt ist, daß alles seinen bedächtigen, vorsichtigen,
doppelt und dreifach garantiert reellen und klaren Gang läuft.
Da wachsen die Häuser wie Pilze zum Boden heraus mit
Herrlichen Faoaden, nichts wird gespart in dekorativer Hin-
ficht, prächtige Balköne, schöne Fensterverdachungen, reizende
Türeinfassnngen, stylvolle Gurtungen, voluminante mit un-
zähligen Lucarnen ausgestattete Dachstühle, hübsche Fayaden-
Malereien zc. zc. blenden das Auge. Die alten einfachen
ein- und zweistöckigen Häuser guckt man nicht mehr an, fie
sehen auch gar zu prosaisch aus neben diesen Neubauten.
Wie bei einer Truppenrevue die Offiziere vom Lieutenant
bis zum Obersten aufwärts für das Auge in dieser Menge
des Bunten und Schimmernden nicht mehr interessant genug
sind, man nur noch Auge hat iür hohe militärische Größen
mit betreßten Uniformen mit Orden behängen, so ergeht's
auch dem Auge, wenn es plötzlich all diese großen Neu-
bauten mit ihren herrlichen abwechselnden Fayaden sieht;
alles alte erblaßt neben diesen Repräsentanten der modernen
Baukunst. Doch so wenig man einen Menschen nach seinem
Aeußern taxieren soll, ebenso wenig darf man resp, soll man
eine Baute nur lediglich nach ihren Fayaden beurteilen.
Nicht das Aeußere der Häuser allein macht den Menschen
das „wohnen darin" heimelig und angenehm, sondern die
innere Einteilung in allererster Linie, eine gesunde, vernünf-
tige Dimensiouierung der zu bewohnenden Lokalitäten und
eine solide Ausführung. Nur keine zu kleinen Wohn- und
Schlafzimmer, in denen man sich, wenn ein paar Möbel
darin stehen, kaum mehr rühren kann. Da sieht man vieler-
orts Wohnungen, sie find hell — es ist nicht abzustreiten,
sie find hoch, — nichts dawider, aber der Raum darin ist
so beschränkt, nichts kann man stellen, überall stößt man auf
Fenster und Türen. Es ist Licht genug darin, auch der
gesetzlichen Höhe der Zimmer wurde Rechnung getragen, aber
die Dimenfionierung der Lokale hat gerade das gesetzliche

Minimum. Dann wird Vielorts auf geradezu gefährliche
Art und Weise an Material gespart. Geht man im Zimmer
auf und ab, so zittert die ganze Bude, zu mageres Gebälk
oder dann das Gebälk zu weit auseinander gesetzt, nur um
ein oder zwei Hölzer zu sparen. Die Zwischenwände zu
dünn, aus gewöhnlichem Fachwerk oder aus schwachen Platten
oder sonstigem billigen Material hergestellt, nur billig und
große „Mocken", damit's schnell ausgefüllt ist, dann ein
bischen Pflaster drüber, runtergestrichen und geweißelt und
das Blendwerk steht da. Schlägt man einen Nagel in die

Wand, husch, kannst du dem Nachbar durchs entstandene
Loch fast „guten Morgen" wünschen. Zu was denn diese
sündhafte unreelle Sparerei, die nirgends übler angebracht,
als bei menschlichen Behausungen und zudem den betreffen-
den Ausführern nicht das beste Renoms macht. Dann wieder
die Sparerei beim Ankaufe gebrannter Baumaterialien. Wie

so häufig sieht man nicht auf Bauplätzen Ziegelsteine, die quasi
nur teilweise gebrannt sind. Es scheint, als wären sie blos
an der Sonne gelegen und hätten gar kein richtiges Feuer
passiert. Und aus solchem Backwerk werden manchmal große
Mauern aufgeführt, die so tausend und abertausend Kilo-
gramm Belastung aushalten müssen. Es kann ja nicht mög-
lich sein, daß solch Material diejenige Tragsicherheit garan-
tiert, wie ein Material, das bei einer Temperatur von 1000°
und darüber gebrannt wurde. Ziegelsteine, die keinen hellen

Klang beim Draufschlagen von sich geben, sollten von der

Verwendung zu Neubauten einfach ausgeschlossen werden.

Muß es einen da wundern, wenn es in Häusern, wo am

Material, sei es bei der Zubereitung von Mörtel durch

sparen am Kalk, sei es durch Verwendung von schlecht ge-
brannten Ziegelsteinen zc. zc,, überall an Decken rissig wird,
weil sich das Haus stark setzt und in allen Fugen kracht
und zittert! Welches Gefühl muß den Besitzer, den Käufer
solcher Häuser beschleichen, wenn er nach ein paar Wochen

Bewohnung jeden Tag neue Fehler, neue Mängel an seiner
Baute entdeckt, die vorher aber nicht gesehen werden konnten.
Was nützen die schönen Fa?aden, Balköne, Terrassen, die

hübschen Tapeten, die reizenden dekorativen Gypsdecken, die

prächtigen Malereien zc, zc, wenn die Hauptsache, die Soli-
dität in der Ausführung zu wünschen übrig läßt? — Alles
andere ist eitel Blendwerk. Ja viel, sehr viel wird betreff
Heranziehung des Materials und der richtigen professionellen
Arbeitskräfte gesündigt. Nur billig, ist die Parole, billig
und schnell. Allerdings soll dies nicht allgemein gelten, denn
Gott sei Dank, gibt es ja auch wieder viele, die den Namen
„Baumeister" voll und ganz verdienen, Leute, welche das

Fach von der Picke auf kennen, weil sie eben praktisch darin
thätig gewesen sind. Solche Baumeister halten darauf, etwas
gediegenes zu schaffen, sie knorzen nicht am Material und

am Personal, sie rechnen lieber etwas weniger Benefice und

erhalten sich durch gediegene Ausführung ihren guten Ruf.
Aber daneben gibt es so viele, die ihr Lebtag noch keine

Pflasterkelle, keine Zimmeraxt, keinen Hobel gehandhabt haben,
die nicht einmal den Elementarbegriff von einer Bauzeich-

nung besitzen und. trotzdem sich erkühnen, mit einem von
einem Bauzeichner angefertigten Plane ganze Quartiere zu

errichten und damit man ihrer Schwäche nicht gleich auf die

Spur komme, so bauen sie ihre Kasernen mit den „berühmten
Faoaden" an verschiedene Plätze, 's würde sonst zu eintönig.
Man nennt diese L>ute Spekulanten, sie find überall und

nirgends. Bei denen hauptsächlich kommt das obige Spar-
samkeitssystem in Anwendung. Sie tauchen ganz plötzlich

auf, bauen mit größter Unverfrorenheit mit einem beige-

zogenen Parlier, der natürlich die Hauptperson ist und mit
Hülfe eines stellenlosen Bauzeichners einige Häuser und nach

einem Jahre heißt's schon „Baugeschäft von X. X." oder

Baumeister.

Verschiedenes.

Rheintalische Gewerbeausstellimg. Die 30er Kom-
mission hat letzten Sonntag das Centralkomitee bestellt aus

HH. Pletscher, Gerber, Ausstellungsprästdent, Dr. Zurburg,
Vizepräsident, Rud. Rist, Kassier, Major Moser (Präsident
des Finanzkomitees), Niederer, Baumeister (Präsident des

Baukomitees), Guntli, Bezirksammann (Präsident des Polizei-
komitees), Hauptmann Härtsch, Rheineck, Beerli, Flaschner,
Thal.

Im „Rheintaler" befürwortet ein Handwerker mit Rück-

ficht auf den stockenden Geschäftsgang in verschiedenen In-
dustrien und die steigenden Lebensmittelpreise Verschiebung,
der Ausstellung.

Handwerkerpolitik. Beim Schlüsse der Prüfung der

Haudwerkerschule Frick sprach Direktor Meyer-Zschokke
über „Handwerkerpolitik". Die Handwerker sollten neben der

Parteipolitik besonders Fach- oder Jnteressenpolitik treiben.
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